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Weitere interessante Flyer:

 Natur- & Heimatmuseum im Burggraben
 
 Führungen

 Kinderführungen

Skulpturenweg im Städtle

Zu dieser Broschüre empfehlen wir zusätzlich un-
seren Flyer Skulpturenweg mit vielen interessanten 
Informationen und einem weiteren Rundgang durch 
unser schönes „Städtle“.

Stadtverwaltung Vellberg
Im Städtle 28

74541 Vellberg
Tel: 07907 877-0

Fax: 07907 877-25
E-Mail: stadt@vellberg.de

www.vellberg.de

Mittelalterliche Trutzveste Vellberg

Kunst und Kulisse

Skulpturenweg
Entdecken Sie Vellbergs Kunstwerke 
auf einem Rundweg durch das ,,Städtle“.

Diese Marmorplatte 
stellt von vorne Isis, die 
Göttin mit Sonnenschei-
be und Hörnern dar. Das 
Männliche, den Pharao 
mit seiner ägyptischen 
Kopfbedeckung, entdeckt 
man auf der Rückseite. 
Verbunden durch die 
Schlange, oder sowieso 
verbunden und durch die 
Schlange getrennt? 
Adam und Eva – der 
Mensch und das Leben.

Über den Wehrgang beim Museum gelangt man 
zurück ins Städtle.

       xx und xy von Herbert Leichtle

Yin und Yang, das Männliche und Weibliche getrennt 
durch Wände, Mauern und Steinplatten mit verschie-
den großen Öffnungen. Die erste Platte mit David-
stern und Sechsecken –Struktur, Ideologie, Arbeits-
welt und Gesetze lässt nur einen kleinen Durchblick 
zu. Die mittlere Platte mit zwei gegenläufigen Spiralen 
ergibt ein großes Herz, einen großen Zugang. Die 
dritte Platte mit organischen Formen bildet eine Öff-
nung in Form eines Eies. Die Natur verbindet immer.

Kurz vor Herstellung des Werkes war der Fall der 
Berliner Mauer und die Beseitigung der deutsch – 
deutschen Grenze . Die Figur in der Mitte des fast 
geschlossenen Eisenkorpus ist sowohl eingeschlos-
sen als auch ausgeschlossen. Allerdings sollten ver-
schiedene Öffnungen bestehen. An beiden spitzen 
Enden wurde ein Spalt gelassen, durch den kleine 
Kinder problemlos ein- und ausgehen können. Auch 
die oben angeschweißten Gitter und Stäbe sollten 
zumindest einen Blick auf das Innere erlauben und 
je nach Blickwinkel ein anderes Bild ergeben. Die 
Figur im Inneren ist aus Rädern gefertigt, einem 
Symbol für Bewegung, allerdings zum Stillstand 
verurteilt.

       Was trennt und was eint 
         von Herbert Leichtle

      Einheit von Michael y Ruopp

Im Burggraben endet der Skulpturenweg.
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11

12       Paar von Michael y Ruopp

Der Künstler wollte mit 
einigen wenigen Mate-
rialien versuchen, eine 
Bewegung herzustellen, 
gleich einer Bleistiftzeich-
nung, die ja selbst auch 
nicht in Bewegung ist. 
Eine mit wenigen Stri-
chen gefertigte Figur mit 
weiblichem und männ-

lichem Ausdruck, aus weggeworfenen Materialien, 
die einfach in einen neuen Zusammenhang gebracht 
werden. Schließlich ist das entscheidende nicht das 
Material, sondern die Assoziationen und Empfindun-
gen, die hervorgerufen werden. 
Über die Treppe führt der Weg durch den Wehrgang 
hinunter in den Burggraben. Rechts an der Mauer 
erwarten uns die Fische.

Diese Skulptur ist autobiografisch. Sie entstand, als 
die Künstlerin sich in einer großen Krise ihres Lebens 
befand. Sie wurde immer resignierter und empfand 
sich als gefesselt an sich selbst. Noch mehr kann 
man nicht auf sich selbst zurückgeworfen sein. 
Entweder man geht unter oder findet einen Weg 
der Öffnung und beginnt wieder zu leben. Sie lebt 
wieder und zwar mit allen Sinnen.

Neben der ständigen Skulpturenausstellung finden 
Sie von Juli bis Oktober eine temporäre, jährlich 
wechselnde Ausstellung der Straßengalerie, gestal-
tet von Künstlern aus Vellberg und Umgebung.

Die Kupfertafel mit den drei Fischen wurde 1995 
von der Künstlerin Margarita Markin aus Weingarten 
geschaffen. Das Fischsymbol ist eines der früheren 
Geheimsymbole für Christus. In vielen Religionen 
galt der Fisch als Sinnbild des Todes und der Frucht-
barkeit. Fruchtbarkeitsgötter werden bisweilen als 
Fisch dargestellt.

       Resignation von Christel Lehmann

        Die Kanone von Herbert Leichtle

Aus dem Lukas Evangelium (LK 18) ist das Gleichnis 
vom Pharisäer und dem Zöllner überliefert. „Ich 
dank Dir Gott, dass ich nicht bin wie  dieser…“, sagt 
der Pharisäer. Dieses mit dem Finger auf andere 
zeigen ist der Beginn der großen und kleinen Kriege, 
ein Schlag ins Gesicht, ein Kanonenschuss vielleicht.

8

       Fische von Margarita Markin9
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Sehenswerte Gebäude
und Türme
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Unteres Schloss

Kanzleiturm

Museumsgasthof Ochsen

Ehemalige Zehntscheune

Marktbrunnen + Tränke

Sixischer Turm

Natur- und Heimatmuseum

Stadttorturm von 1466

Unterirdischer Wehrgang

Fachwerkhaus Fiebich

Pulverturm

Kraftturm

Ganerbenhaus von 1514

Geschützturm und Pömpelestor

Unteres Zwingertor

Kanonenturm

Bastion

Ehemaliges Waschhaus

Alte Kaserne

Oberes Schloss

Altes Amtshaus

Stöckenburg

Wir wünschen eine spannende und angenehme 
Entdeckungsreise durch unser Städtle.
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Das Untere Schloss, damals Wilhelm von Vellberg ge-
hörend, wurde im Juni 1523 vom Schwäbischen Bund 
unter Führung des Truchseß von Waldburg zerstört 
und 1543-1546 von Wolf von Vellberg und seiner 
Gemahlin Anna Treusch von Buttlar wieder aufge-
baut. Deren Wappen sind über dem Eingangsportal 
in Sandstein gehauen. Sehenswert ist vor allem der 
ungleichmäßige Renaissance-Staffelgiebel. Ältester 
Teil des Schlosses ist die Schlosskapelle aus dem 14. 
Jahrhundert mit dem Freskenzyklus von 1549, der die 
Passionsgeschichte darstellt. Der Eingang befindet 
sich rechts vom Eingangsportal des Schlosses. Direkt 
neben dem Schloss steht der Kanzleiturm.

    Unteres Schloss, Im Städtle 11

Sehenswerte Gebäude und Türme
Erleben Sie  historische Gebäude und Türme bei 
einem Rundgang durchs Städtle. Die Stadt Vellberg 
lädt Sie mit dieser Broschüre ein, unser „Städtle“ 
genauer kennen zu lernen und viele interessante 
Informationen zu bekommen.

Auch Vellberger können hier noch Neues entdecken. 
Begeben Sie sich auf den Weg durch die 
Geschichte Vellbergs.

1
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Er liegt zwischen dem 
Unteren Schloss und 
dem Museumsgasthof 
Ochsen. Dort befindet 
sich auch der Treppen-
abgang ins Bühlertal. 
Der Turm wurde zu-
sammen mit der um-
liegenden Stadtmauer 
in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts 
erbaut. Er befindet 
sich in Privatbesitz.

Das zweigeschossige Gasthaus mit alemannischem 
Fachwerk entstand im Kern um 1500. Über dem 
Wirtshauseingang befindet sich ein Portal mit Ober-
licht und Kartusche. Das Brauereizeichen deutet noch 
auf die frühere Brauereigaststätte hin. Neben dem 
Eingang befindet sich ein sogenannter Reiterstein, der 
früher das Aufsteigen auf ein Pferd erleichtern sollte. 
Umgestaltungen im Inneren erfolgten vom 18. bis 
zum 20. Jahrhundert. Sehenswert sind die barocken 
Treppengeländer. Die neugotische Kellertüre,

    Kanzleiturm, Im Städtle 22

    Museumsgasthof Ochsen, Im Städtle 33

2
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Seit 1720 steht der gusseiserne Marktbrunnen mit 
dem Wappen der Reichsstadt Hall neben dem ehe-
maligen Feuersee, früher auch als Viehtränke genutzt, 
in der Mitte des Städtles. Der Brunnen ist ein Doku-
ment kommunaler Wasserversorgung aus der Haller 
Zeit. Vellberg gehörte von 1596 bis 1802 zur Reichs-
stadt Hall. Das Haller Wappen ist flankiert von den

    Marktbrunnen5

In der Zehntscheuer mussten im Mittelalter die Unter-
tanen ihren Zehnten, eine Art Steuer, abliefern. An der 
Stelle der ehemaligen obrigkeitlichen Zehntscheuer, 
die am 26. September 1902 beim großen Stadtbrand 
abbrannte, steht heute die zum Gasthof „Ochsen“ ge-
hörende Scheune. Beim Weinbrunnenfest und beim 
Christkindlesmarkt wird die Scheune als Schankstätte 
genutzt. Schräg gegenüber befindet sich der Markt-
brunnen.

    Ehemalige Zehntscheune, Im Städtle 34

die Wirtsstube und das Nebenzimmer mit Holzvertä-
felung, der Kachelofen sowie der gusseiserne Wirts-
hausausleger werden vom Landesdenkmalamt dem 
19. Jahrhundert zugeschrieben. Der „Ochsen“ ist das 
älteste Gasthaus in Vellberg. Es befindet sich seit jeher 
in Privateigentum. Direkt neben dem Gasthof steht 
die ehemalige Zehntscheuer.

4
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Reliefbildern der 
Gerechtigkeit und des 
Glaubens, bekrönt 
vom Reichsadler. 
1966 wurde die Brun-
nensäule erneuert 
und mit aus Sandstein 
gehauenen Gesich-
tern des Schlemmers,

    Sixischer Turm, Im Städtle 66

Der dreigeschossige 
Wohnturm wurde in der 
zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts 
zusammen mit der 
umfassenden Stadt-
mauer erbaut. Er ist ein 
Rundturm mit Schieß-
scharten, Spitzdach und 
einem Inschriftfragment 
über dem Eingang. Am 
Stadttorturm befin-
det sich der Eingang 
zum unterirdischen 
Wehrgang. Durch den 
Wehrgang gelangt man 
zum Natur- u. Heimat-
museum. Folgen Sie der 
Beschilderung.

des Prassers und des Geizhalses versehen. Zur dama-
ligen Einweihung floss, aufgrund einer Wette, erst-
mals Wein aus dem Brunnen. Daraus entstand 1968 
das Weinbrunnenfest und entwickelte sich binnen 
kurzer Zeit zum größten Vellberger Fest. Alljährlich 
am ersten Juli-Wochenende fließt Wein aus dem 
Brunnen. Es geht weiter zum Stadttorturm. Auf der 
linken Seite steht der Sixische Turm.

5

6



7

Im Museum sind aus der Heimatgeschichte Kelten-
funde, die Nachbildung eines fränkischen Reitergra-
bes aus dem 7. Jhd., mittelsteinzeitliche Werkzeuge, 
Belagerungswaffen, Vellberger Urkunden und Siegel 
aus dem Mittelalter, ein Modell des Städtle von 1830 
und Landheg Grenzsteine zu sehen. Im Obergeschoss 
befinden sich Fossilien aus dem Vellberger Muschel-
kalk, insbesondere die Nachbildung eines Ichthyo-
sauriers (umgangssprachlich auch Fischsaurier). Zwei 
Biotope mit „Tieren unserer Heimat“ sind ebenfalls 
zu sehen. Wechselnde Sonderausstellungen ergän-
zen das ständige Angebot. Das Dachgeschoss wurde 
2002 ebenfalls Museum und man richtete dort ein 
Hartlaub- und Gehring-Zimmer ein. Der langjährige 
Pfarrer Wilhelm Hartlaub von der Stöckenburg (1863-
1883) war ein Urfreund des Dichters Eduard Mörike. 
Sein Arbeitszimmer ist hier nachempfunden. Albert 
Gehring lebte lange Zeit als Kunstmaler auf der Stö-
ckenburg und hat zahlreiche Werke wie Ölgemälde 
und kunsthandwerkliche Lederarbeiten hinterlassen, 
die dort ausgestellt sind. 

    Natur- und Heimatmuseum, 
      Hermann-Frank-Weg 1
7

Im ehemaligen Wohnhaus von Schuhmacher Johann 
Noller, an der Südseite des Burggrabens, wurde am 8. 
April 1986 das Natur- und Heimatmuseum der Stadt 
Vellberg eingeweiht, das seitdem von Ehrenamtlichen 
betreut wird. 1981 hatte es die Stadt Vellberg erwor-
ben und von 1983 an zum Museum ausgebaut.

7
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Der rechteckige Torturm hat eine spitzbogige Durch-
fahrt. Die unteren Geschosse bestehen aus Haustein 
mit Eckquaderung und einem hölzernen, überdachten 
Treppenaufgang. Auf dem Turm sitzt ein Man-
sard-Zeltdach mit Glockentürmchen. Dieser obere Teil 
wurde in der Nacht vom 25. auf 26. September 1902 
ein Opfer der Flammen beim großen Stadtbrand. 
1905 wurde der Turm wieder aufgebaut. Eine steiner-
ne Wappentafel über der Einfahrt trägt die Inschrift 
(übersetzt): „Anno MCCCCLXVI (1466) am Mittwoch 
vor Pfingsten haben die von Vellberg ihren Vorhof be-
festigt.“ Das war am 28. Mai 1466. Im Burgfrieden von 
1481 wurde durch die 6 Vellberger Ritter der Ausbau 
der Befestigungsanlage nochmals bekräftigt. 

    Stadttorturm, Im Städtle 98

Öffnungszeiten: Sonn- und Feiertage nachmittags 
von Ostern bis Ende Oktober. Der Eintritt ist frei. 

Der Weg führt uns wieder zurück zum Stadttorturm. 
Entweder durch den Wehrgang oder am Museum 
die Treppen hinauf zur Eschenauer Straße. Ein kurzes 
Stück an der Straße entlang und dann rechts zum 
Stadttorturm.

Der mächtige 
fünfgeschos-
sige Stadt-
torturm ist 
das höchste 
Gebäude 
im Städtle. 
Er wurde 
ab 1466 
bis 1489 
zusammen 
mit der um-
fassenden 
Stadtmauer 
erbaut.8
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Der durch Renovierung gut erhaltene unterirdische 
Wehrgang ist einzigartig in Süddeutschland. Er ver-
läuft vom Sixischen Turm über den Stadttorturm und 
den Pulverturm bis zum Kraftturm auf eine Länge von 
150 m und ist zu weiten Teilen begehbar. Im Mittel-
alter verlief er rings um die Burganlage. Davon ist nur 
noch im Ganerbenhaus, im Oberen Schloss und in der 
Alten Kaserne etwas zu entdecken.
Der Weg führt uns weiter zum Fachwerkhaus Fiebich 
auf der linken Seite.

    Unterirdischer Wehrgang9

Im Mittelalter trennte eine Zugbrücke das Städtle vom 
davor liegenden Vellberg. Die heutige Brücke stammt 
wahrscheinlich aus dem 18. Jahrhundert, denn die 
Brüstungen zeigen Barockformen. Ein nachgebau-
tes Fallgitter über der Einfahrt zeugt heute noch von 
den Verteidigungsbemühungen der Vellberger. Im 
Untergeschoss mit Verbindung zum unterirdischen 
Wehrgang befindet sich das ehemalige Verlies, wo 
Gefangene gehalten wurden. Der Torturm gehörte im 
19. Jahrhundert der württembergischen Herrschaft. 
Vom Kameralamt erwarb die Stadt Vellberg den Turm 
1844 um 205 Gulden. Ab 1970 war in der ehemaligen 
Türmerwohnung etwa 20 Jahre lang ein Hochzeits-
zimmer mit Himmelbett für Brautpaare eingerichtet. 
Nach seiner Renovierung im Jahr 2009 ist der Turm 
jetzt wieder bewohnt.

9



10

Der rechteckige Pulverturm wurde bis 1489 zusam-
men mit der umfassenden Stadtmauer erbaut. Der 
Fachwerkaufsatz stammt aus dem 18. Jahrhundert. 
Dieser brannte beim ersten Stadtbrand am 21. Ok-
tober 1901 ab und wurde danach wieder aufgebaut. 
1989 wurde der Turm saniert. Nahegelegen steht der 
Kraftturm. Wir laufen den Weg wieder einige Meter 
zurück, die Treppe links hinunter und gehen in Rich-
tung Stadtmauer.

    Pulverturm, Im Städtle 1311

Das zweigeschossige Fachwerkwohnhaus mit Vorstö-
ßen, Schopfwalmdach, Eulenloch und profiliertem 
Traufgesims wurde um 1634 erbaut. Im 19. und bis 
Mitte des 20. Jahrhunderts war es das Wohnhaus 
zum großen Bauernhof Blind, später Fiebich. Nach 
dem letzten privaten Eigentümer ist das Haus bis 
heute benannt. An der Stirnseite finden Sie Touris-
tik-Informationstafeln. Hier erhalten Sie kostenloses 
Prospektmaterial. Der Weg führt rechts am offenen 
Bücherregal vorbei und geht hinter dem Regal links 
und dann geradeaus weiter in Richtung Stadtmauer.

    Fachwerkhaus Fiebich, Im Städtle 1110

10
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Das dreigeschossige Fachwerkwohnhaus von 1514 ist 
das älteste Gebäude im Städtle und steht rückseitig 
auf der Stadtmauer. Die Bezeichnung Ganerbenhaus 
stammt von den Ganerben im Mittelalter als den 
gemeinsamen Erben der Herren von Vellberg. Der 
Namenszusatz „Kammerer“ stammt vom letzten 
privaten Eigentümer, von dem es die Stadt 1970 
erworben hatte. Zuvor war dort auch schon die 
Schlosserei Bezler untergebracht. Mit der Restaurie-
rung wurde das seit 1993 wieder private Baudenkmal 
1996 zum Hotel & Café umgebaut. Rechts davon liegt 
das Pömpelestor. Wenn man durch dieses hindurch 
geht und sich dann nach links dreht, sieht man den 
Geschützturm.

    Ganerbenhaus „Kammerer“,
      Im Städtle 23
13

Ebenfalls aus dem 15. Jahrhundert stammt der Rund-
turm der Stadtmauer, der Schießscharten und ein 
Spitzdach aufweist. Er wurde 1989 saniert.
Der Weg führt uns weiter zum Ganerbenhaus.

    Kraftturm, Im Städtle 1812

1211
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Am oberen Teil der alten Straße durch Vellberg, die 
bis 1700 über den Zwinger verlief, ehe die Umge-
hungsstraße gebaut wurde, stehen das Pömpelestor 
als rechteckiger Torturm und der runde Geschützturm, 
jeweils mit Fachwerkaufsatz aus dem 15. Jahrhundert 
nebeneinander. Das Pömpelestor mit spitzbogiger 
Durchfahrt, nach dem Pömpelin (Torwächter) be-
nannt, wurde 1979 umgebaut und diente 20 Jahre 
lang als Polizeiposten, ehe es wieder privatisiert und, 
wie der Geschützturm, zum Wohnturm wurde. Seit 
1700 fahren hier keine Fahrzeuge mehr durch, die 
Passage ist seitdem den Fußgängern vorbehalten.

    Geschützturm und Pömpelestor,
      Im Städtle 25 und 26
14

1513
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Eine Zugbrücke trennte im Mittelalter das Untere 
Schloss von der Vorstadt mit dem Oberen Schloss.

    Unteres Zwingertor15

    Kanonenturm, Im Städtle 3216

Das untere Zwingertor von 1499 war das äußere Tor 
des Verteidigungssystems, dem der Zwinger bis zum 
kleinen Torturm nachgelagert war.
Dieses Tor mussten bis 1700 die Fuhrwerke passieren, 
wenn sie vom Bühlertal aus durch Vellberg wollten. 
Hier gabelt sich der Weg. Auf der linken Seite gelangt 
man zu Fuß auf die gegenüberliegende Stöckenburg. 
Der rechte Weg führt uns vorbei am Kanonenturm 
und dann weiter zur Bastion.

Der gewaltigste Zeuge der mittelalterlichen Befesti-
gungsanlage ist der Kanonenturm.
Der runde Geschützturm mit Torbogen zum Zwinger 
aus dem 15. Jahrhundert sicherte damals sowohl die 
Vellberger Steige als auch den Schlossgraben ab. Im 
Inneren befinden sich übereinander liegende Kase-
matten und Schießkammern für Hakenbüchsen. Auf 
ihm standen im Mittelalter Geschütze, Hakenbüchsen 
und Halbhaken. Zwischen Kanonenturm und Alter 
Kaserne liegt der Schlossgraben.

16
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    Bastion17

    Waschhaus, Im Städtle 3018

Das ehemalige Gemeindewaschhaus von 1767 ist ein 
Putzbau mit Walmdach. Das Baudenkmal weist auf 
frühere Arbeits- und Kommunikationsabläufe hin. 
Die örtliche Darlehenskasse hatte im Waschhaus 

Die Spitze der Bergzunge steigt mit senkrechten 
Wänden steil aus dem Bühlertal auf. 
Die gewaltige Bastion bildete den unteren Burghof 
und war mit Kasematten befestigt. Im 19. Jahrhundert 
standen dort einige Hütten. Bewohnt war die Bastion 
aber zu keiner Zeit. Von hier hat man einen einzigar-
tigen Blick auf das Naturschutzgebiet Bühlertal, die 
Stöckenburg, Schule und Stadthalle, den Schlegels-
berg und das Mineralfreibad.

Wir gehen die Treppen hinauf zum Unteren Schloss 
und laufen weiter über die Brücke. Auf der rechten 
Seite befindet sich das Waschhaus.

17
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Das Baudenkmal wurde nach dem Erwerb durch 
die Stadt 1982/83 bis auf die vordere Grundmauer 
abgetragen und anschließend originalgetreu samt 
Mansardendach wieder aufgebaut. 1984 erfolgte die 
Einweihung des zum Gästehaus für das Hotel Res-
taurant Schloss Vellberg umgebauten Baudenkmals. 
Heute wird es wieder privat genutzt.

    Alte Kaserne, Im Städtle 2919

Die „Alte Kaserne“ und das „Obere Schloss“ bildeten 
nach der Erbauung um 1520 ein Doppelhaus. Wäh-
rend die „Alte Kaserne“ zweigeschossig blieb, wurde 
das „Obere Schloss“ an der Westseite angebaut und 
auf drei Geschosse aufgestockt. Im Gewölbekeller ist 
noch der ursprüngliche Bauzustand erhalten geblie-
ben. An der nördlichen Seite zum Zwinger ist ein 
Rundturm der Stadtmauer angebaut. 

Der Name der „Alten Kaserne“ stammt vermutlich 
von der Einquartierung napoleonischer Reitersoldaten 
um 1802. Der stolze Fachwerkbau wurde im 19. und 
20. Jahrhundert zum Wohnen und zu handwerklichen 
Arbeiten genutzt.

lange Jahre ihren Trieur, eine Getreidereinigungsma-
schine, eingestellt. Seit 1970 ist darin die Pumpsta-
tion für den Weinbrunnen eingerichtet. Hinter dem 
Waschhaus liegt die „Alte Kaserne“.

19
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    Altes Amtshaus, Im Städtle 2721

Das „Alte Amtshaus“ von 1528 ist ein dreigeschossi-
ger Fachwerkbau aus Haustein im Erdgeschoss und 
Vorstößen auf Steinkonsolen sowie einer Schild-
mauer auf der Westseite. Bis 1819 waren in der sog. 
„Haller Zeit“ Kameralamt, Forstamt und Stabsamt 
darin untergebracht. 1824 verkaufte das Königliche 
Kameralamt Württemberg das vormalige Oberamts-
haus an Private zu Wohnzwecken mit verschiedenen 
Handwerkertätigkeiten. 1978 wurde es von der Stadt 
Vellberg erworben und bis 1983 zum zweiten

    Oberes Schloss, Im Städtle 2820

Das „Obere Schloss“ wurde 1531 zusammen mit der 
angebauten „Alten Kaserne“ errichtet. Erweiterungen 
nach Westen und Aufstockungen erfolgten von 1581-
83. Sehenswerte Decken- und Wandmalereien findet 
man in beiden Obergeschossen. Die Stuckdecke der 
ehemaligen Schlosskapelle ist noch sichtbar. Im 19. 
und 20. Jahrhundert wurde das Obere Schloss als Bä-
ckerei und Wohnhaus genutzt. Seit 2004 ist es nach 
umfassender Sanierung Sitz der Stadtverwaltung. 
Über einen Steg aus Glas und Stahl ist das „Obere 
Schloss“ mit dem „Alten Amtshaus“ verbunden.

20
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Die Stöckenburg liegt auf einem Hügel gegenüber 
dem Städtle, getrennt durch das tief eingeschnittene 
Bühlertal. Der Fußweg vom Städtle zur Stöckenburg 
führt durch das Pömpelestor und ist ausgeschildert. 
Man sollte gut zu Fuß sein, da der Weg teilweise sehr 
steil und unbefestigt ist. Der Fußmarsch dauert ca. 
15-20 Minuten. Nach dem unteren Zwingertor gehen 
wir den linken Weg runter zur Straße. Diese überque-
ren wir und gehen ca. 50 m an der Straße entlang 
bis auf der linken Seite Stufen kommen. Der Fußweg 
führt uns weiter über die Bühler und geht geradeaus 
zwischen zwei Häusern hindurch. Es kommen Stufen, 
die den Berg hinauf führen, danach schlängelt sich ein 
Pfad den Berg hoch bis zur Stöckenburgstraße. Wir 
gehen links an der Straße weiter. Kurze Zeit später er-
scheint die Martinskirche. Selbstverständlich besteht 
auch die Möglichkeit mit dem Auto hinzufahren. Dazu 
folgt man der Straße Richtung Talheim. Nach der Brü-
cke über die Bühler geht es nach ca. 100 m links in 
die Stöckenburgstraße. 

    Stöckenburg mit Martinskirche,
      Stöckenburgstraße 1
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Rathausgebäude umgebaut. Heute befindet sich u. a. 
auch das Trauzimmer darin.
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Sehenswert ist der spätgotische aufklappbare 
Martinsaltar aus der Riemenschneider-Schule. In der 
Kirche und außen befinden sich Epitaphien und Grab-
platten der Ritter (mit Ehefrauen) von Vellberg, von 
Amtsvögten, Pfarrern und Forstmeistern. 
Die Stöckenburg geht auf die älteste urkundliche 
Erwähnung in der Region Franken zusammen mit 
Heilbronn, Osterburken und Lauffen aus dem Jahr 741 
zurück. Damals nannte man die Burg „castrum sto-
cheimaroburch“. Deshalb wurde 1991 das 1250-jäh-
rige Jubiläum mit Veranstaltungen übers ganze Jahr 
gefeiert. Der Stöckenburger Bergrücken war vor 630 
eine ehemalige Keltensiedlung. Bei Ausgrabungen 
wurden 1967 die Grundrisse keltischer Häuser frei-
gelegt. Keltische Funde befinden sich im Natur- und 
Heimatmuseum.

Hinter der Kirche stehen Parkplätze in begrenzter An-
zahl zur Verfügung. Die Martinskirche ist dem Schutz-
heiligen der Franken geweiht und wurde 1435 anstelle 
eines Vorgängerbaues von 741 erbaut. Der Turm und 
das Langhaus stammen von 1560 (erweitert 1800). 
Die Martinskirche ist reich verziert mit Wand- und De-
ckenmalereien und stellt ein Kleinod mittelalterlicher 
Kunst dar.
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Zur Kirche gehört die evangelische Pfarrei mit dem 
Pfarrhaus. Westlich der Martinskirche befindet sich 
der kommunale Friedhof.
Die eigentliche Stöckenburg stand neben dem Pfarr-
haus und war bis 1806 die erste Schule in Vellberg. 
Danach wurde das Gebäude Wohnhaus und beher-
bergte im 20. Jahrhundert den Kunstmaler Albert 
Gehring, dessen Werke im Natur- und Heimatmuse-
um ausgestellt sind.
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